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Vorwort

Kirchenreformprozesse haben in der Evangelischen Kirche in
Deutschland (EKD) seit mindestens einem Jahrzehnt Hoch-
konjunktur. Dies zeigt sich nicht zuletzt an den zahlreichen
Veröffentlichungen zu diesem Thema, auf die in dieser Stu-
die verwiesen wird und von der diese profitiert, wobei eine
Berücksichtigung aller diesbezüglichen Veröffentlichungen
nicht angestrebt worden ist. Dieser Literaturproduktion die
hier vorgelegte Studie hinzuzufügen, scheint mir deshalb
legitim zu sein, weil sie sich auf empirischer Basis mit einem
knapp dreijährigen kirchlichen Kommunikationsprozess in
einem süddeutschen Kirchenbezirk befasst, der die Kirchen-
reform vor Ort »weiter gestaltet(e)«.1 Alle drei Aspekte, die
Bezirks- oder Dekanats- bzw. Superintendentursebene, die
Situation in einer der südlichen Landeskirchen der EKD und
der Blick auf einen mehrjährigen Kirchenreformprozess ste-
hen bei den meisten anderen Veröffentlichungen eher nicht
im Fokus der Überlegungen. Da die Literaturproduktion zu
dieser Thematik kaum weniger werden wird, weise ich darauf
hin, dass die Arbeit an diesem Manuskript im Februar 2020
abgeschlossen wurde.

1 Der Titel, unter dem der hier untersuchte Kommunikationsprozess fir-
miert(e), lautet »Kirche weiter gestalten«. In den Anfängen trug er den Titel
»Pfarramt lebbar gestalten«. Weiteres dazu im Folgenden.
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Die folgenden Überlegungen sind während eines Kon-
taktstudiensemesters an der Universität Tübingen entstan-
den, das mir die Evangelische Landeskirche in Württemberg
(ELKW) dankenswerter Weise zwischen einem Stellenwech-
sel ermöglichte. Für wertvolle Hinweise, Anregungen und
Gespräche danke ich Prof.in Dr. Birgit Weyel, Tübingen. Für
wichtige Hinweise danke ich auch Oberkirchenrat i.R. Wolf-
gang Traub, der eine frühere Fassung des Manuskripts einer
kritischen Lektüre unterzog. Die Veröffentlichung wurde
durch namhafte Druckkostenzuschüsse der ELKW und dem
Evangelischen Dekanat Herrenberg ermöglicht. Beiden kirch-
lichen Strukturebenen sei herzlich gedankt, namentlich
Oberkirchenrätin Kathrin Nothacker, Stuttgart, und Dekan
Eberhard Feucht, Herrenberg. Nicht zuletzt danke ich Dr.
Annette Weidhas für die Aufnahme der Studie in das Ver-
lagsprogramm der EVA und Stefan Selbmann für die freund-
liche Hilfe bei der Gestaltung des Manuskripts.

Vorwort
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ZumBeginn: Kirchenreform jetzt!

Aber wirklich!

Seit sich unter anderem der demographische Wandel, die
steigenden Austrittszahlen der Kirchenmitglieder und par-
allel dazu zurückgehende finanzielle Mittel in den Glied-
kirchen der EKD deutlich spürbar niederschlagen, sind die
sich damit befassenden kirchlichen Diskurse meist eher
mehr als weniger anstrengende Kommunikationsprozesse.
Das Ziel der Hoffnung und der Zwang zum Erfolg ist stets
mit irgendeiner Form von Kirchenreformdiskussion ver-
bunden. Derartige Kommunikationsprozesse können häufig
wohl zwischen den im Titel benannten Positionen Opti-
mierung und Erneuerung, Zwang und Hoffnung, zwischen
Optimierungszwang und Erneuerungshoffnung, eingeord-
net werden. So jedenfalls die Wahrnehmung des Autors, der
als Gemeindepfarrer, Unterrichtender und Referatsleiter für
Aus-, Fort- und Weiterbildung und das theologische Prü-
fungsamt für den Pfarrdienst in der Evangelischen Landes-
kirche in Württemberg tätig war, und der an einem solchen
Kommunikationsprozess als Mitglied des Prozesssteuerungs-
teams teilgenommen hat.

Der vorliegenden Studie liegen also meine eigene Beob-
achtungen und Wahrnehmungen während eines knapp
dreijährigen kirchlichen Kommunikationsprozesses in einem
Württembergischen Dekanat zugrunde.1 Unter den zahlrei-

1 Die Beobachtungen und Wahrnehmungen, die sich auf während des Pro-
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chen und überaus disparaten Themen, die während des Pro-
zesses angesprochen oder auch nur implizit mitzuhören wa-
ren, und die dann entweder weiter diskutiert oder aber schlicht
nicht weitergeführt wurden, waren häufig die letzteren die
spannenderen. Erwähnt sei vorweg nur etwa die von allen
am Prozessgeschehen Beteiligten beklagte immer schneller
anwachsende Arbeitsfülle, die in immer kürzeren Zeitein-
heiten zu erledigen sei. Die Digitalisierung sei hierfür ein
ganz wesentlicher Grund, wobei diese zwei Seiten habe : sie
erleichtere einerseits vieles, trage aber andrerseits vieles dazu
bei, dass immer mehr abgearbeitet und immer mehr kom-
muniziert werden müsse. Hingewiesen sei auch auf die Frage
nach der Differenzierung zwischen konstitutiven und nicht
konstitutiven Aspekten des (nicht mehr lebbaren) Pfarrdiens-
tes, die ebenso wie die zuerst genannte Thematik, zwar ›auf
dem Tisch‹ lag, aber nicht diskutiert oder in anderer Form
weiter aufgenommen oder gar einer Lösungsoption zugeführt
worden ist.

Der Schwerpunkt der folgenden Ausführungen liegt zwar
bei kirchentheoretischen und pastoraltheologischen Überle-
gungen, andere Themen konnten jedoch nicht völlig igno-
riert werden, dazu boten die Beobachtungen an den Texten,
die während des Prozesses in Herrenberg entstanden sind,
zu viele Anregungen, Anreize und Herausforderungen. Die
Gefahr der folgenden Überlegungen liegt daher darin, viele
Themen zwar anzusprechen, aber keines wirklich zu Ende zu
bedenken. Damit würde das bislang noch nicht abgeschlos-
sene Prozessgeschehen im Herrenberger Dekanat jedoch le-
diglich durch einen weiteren Beitrag prolongiert werden.

zesses entstandenen schriftlichen Aufzeichnungen stützen, können beim
Verfasser eingesehen werden.

Zum Beginn: Kirchenreform jetzt! Aber wirklich!
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Meines Erachtens ist aber gerade dies mindestens ein Ziel
von Überlegungen zu kirchlichen Kommunikationsprozes-
sen: es ist innezuhalten, um für das Prozessgeschehen einen
›Doppelpunkt‹ zu setzen. So wird im folgenden versucht, die
Themen im untersuchten kirchlichen Veränderungsdiskurs
profilierend zu beschreiben und sachlich zu systematisie-
ren. In diesem Diskurs waren nach meiner Wahrnehmung
viele, ganz allgemein in wohl jedem kirchlichen Verände-
rungsprozess aufkommende Themen, explizit zu bedenken
und gleichzeitig lagen oft noch mehr implizit mit ›auf dem
Tisch‹. Im Anschluss an die Beschreibung und Systematisie-
rung werden Anregungen zum Weiterdenken und Weiter-
gestalten angeboten, verbunden mit der Absicht, Perspekti-
ven zu eröffnen, dass nicht nur das Pfarramt (wieder) lebbar
werden möge. Am Prozessgeschehen waren immerhin alle
im Kirchenbezirk vorhandenen kirchlichen Berufsgruppen,2

sowie die gewählten Vorsitzenden der Gremien der örtlichen
Kirchengemeinderäte beteiligt. Diese breite Beteiligung kann
Vorbildcharakter haben. Die sich dabei ergebenden Themen
reichen weit über ein einzelnes Dekanat, gar über eine Lan-
deskirche hinaus ; sie werden unter anderem mit aktuellen
pastoraltheologischen und kirchentheoretischen aber auch
religionssoziologischen Diskussionsgängen ins Gespräch ge-
führt.

2 Zur Einschränkung dieser Aussage vgl. unten S. 165.

Zum Beginn: Kirchenreform jetzt! Aber wirklich!
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Das Prozessgeschehen:

Beteiligte, Format, Design

und Rahmenbedingungen

Von November 2016 bis Juli 2019 entwickelte sich im Kir-
chenbezirk Herrenberg1 ein zunächst aus der Pfarrerschaft

1 Der Kirchenbezirk Herrenberg ist eines von derzeit (November 2019) 49
Dekanaten der Evangelischen Landeskirche in Württemberg ; er ist der
Prälatur Reutlingen zugeordnet, die eine der vier Prälaturen der Landes-
kirche ist. Das Gebiet des Kirchenbezirks ist ganz überwiegend evangelisch.
Die derzeit 24 Kirchengemeinden des Bezirks mit ihren 37.518 Gemeinde-
mitgliedern (Stand: 31. 12. 2018) sind durchweg ländlich geprägt ; für das Jahr
2024 wird eine Gemeindemitgliederzahl von 34.841, also ein Rückgang um
2.677 oder 7,1 %, prognostiziert. Den 24 Kirchengemeinden sind nach dem
Pfarrplan für das Jahr 2018 24,5 Pfarrstellen zugeordnet ; für 2024 sind nach
dem Pfarrplan für das Jahr 2024 noch 21,25 Pfarrstellen vorgesehen; es hat
also eine Stellenreduzierung um 13,2 % zu erfolgen. Der Bezirk umfasst den
südwestlichen Teil des Landkreises Böblingen, sowie Teile aus dem Norden
des Landkreises Tübingen. Die Dekanatsstadt Herrenberg ist ein Mittel-
zentrum mit ca. 33.000 Einwohnern und sieben Stadtteilen. Die ganz
überwiegende Zahl der Arbeitnehmer pendelt in die nahegelegenen Indu-
striekonzerne der Nachbarstädte Böblingen und Sindelfingen; es handelt
sich um eine wirtschaftlich prosperierende und stabile Region.
Informationen nach evangelischer-kirchenbezirk-herrenberg.de, herren-
berg.de und service.elk-wue.de vgl. auch den entsprechenden Artikel auf wi
kipedia.org, alle zuletzt aufgerufen am 09.11.19. Vgl. zum württembergi-
schen Personalplanungsinstrument ›Pfarrplan‹ die unter service.elk-wue.de
bereitgestellten Informationen; für den Pfarrplan 2024 vgl. besonders die
dort abrufbare Broschüre ›ZusammenWachsen‹ und unten bei Anm. 34.
»Ich verzichte bei Onlinequellen auf die Nennung der vollständigen
URL. Das Internet ist keine Bibliothek und Adressen (und die Dokumente,
zu denen diese Adressen führen) sind strukturell instabil. Anstatt lange

15



hervorgehender und auf diese konzentrierter Kommunika-
tionsprozess unter dem Titel »Pfarramt lebbar gestalten«2.

Hintergrund dieses Titels ist die Erfahrung der Pfarr-
personen, ihren Beruf aufgrund der Arbeitsbelastung nicht
mehr »lebbar« gestalten zu können. Diese Interpretation des
Begriffs »lebbar« lassen Bemerkungen in Randgesprächen
während der Sitzungen der steuernden Projektgruppe zu und
wird gestützt durch eine entsprechende Formulierung des
Geschäftsführers des Herrenberger Prozesses,3 sowie durch
die Notiz eines Pfarrers aus dem Kirchenbezirk Herrenberg,
die in direktem Zusammenhang mit der Bezeichnung »Pfarr-
amt lebbar gestalten« steht: »Das Pfarramt soll und muss von
zu vielen Aufgaben entlastet werden.«4 Konkret wurde dabei

Adressen abzutippen, ist es oftmals zielführender, den Titel eines Doku-
ments in eine Suchmaschine einzugeben.« Diesen Hinweis von F. Stalder,
Kultur der Digitalität, Berlin 42019 (= 2016), 7 (Anm. 1) nehme ich gern auf
und schließe mich ihm an.

2 Der steuernden Projektgruppe gehörten acht Pfarrpersonen an: vier Ge-
meindepfarrer und -pfarrerinnen, Dekan, Schuldekanin, Prälat, Referats-
leiter im Dezernat für theologische Ausbildung und Pfarrdienst ; nur beim
Letztgenannten lag kein direkter dienstlicher Bezug zum Kirchenbezirk vor.

3 Vgl. M. Brucker, Gemeinsam auf neuen Wegen, in: Kirche weiter gestalten.
Das Magazin zum Prozess, Herrenberg 2019, 6 – 7, 6 : »Schon seit vielen Jahren
haben sich die Pfarrerinnen und Pfarrer im Kirchenbezirk unter dem Titel
›Pfarramt lebbar gestalten‹ Gedanken gemacht, wie der Dienst im Pfarramt
so gestaltet werden kann, dass er nicht auszehrt oder gar krank macht.«
Dieses Magazin wurde vom Evangelischen Kirchenbezirk Herrenberg im
Juli 2019 zeitgleich in einer Printausgabe und einer Onlineausgabe veröf-
fentlicht. Die Onlineversion ist abrufbar unter evangelischer-kirchenbezirk-
herrenberg.de (zuletzt aufgerufen 01.10.19). Die Zitate im folgenden (›Ma-
gazin‹) sind der Printausgabe entnommen.

4 M. Lang, Projekte im Distrikt Oberes Gäu, in: Magazin, 12 – 13, 12, wobei ebd.
erwähnt wird, dass »Pfarrerinnen und Pfarrer an dieser Aufgabe im Oberen
Gäu [schon seit fast 15 Jahren arbeiten]«.

Das Prozessgeschehen
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